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Nr. 8 Sonuabend, den 10. Januar 1914.
Die Eröffnung des preußiſchen Landtages.

Der preußiſche Landtag iſt heute, Donnerstag, mittag 12
Uhr vom Reichskanzler mit folgender

Thronrede
eröffnet worden:

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern
des Landtags! Von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König zu
neuer Tagung entboten, treten heute die beiden Häuſer des
Landtags zuſammen, um gemeinſam mit der Staatsregierung
für das Wohl des Landes zu arbeiten. Die Staatsfinanzen be-
finden ſich auf dem Wege völliger Geſundung. Das Etatsjahr
1912 hat einen Überſchuß von 29 Millionen M. ergeben, dem
noch eine Rücklage von 173 Millionen M. für den Ausgleichs-
fonds der Eiſenbahnverwaltung hinzutritt. Der Staatshaus-
halt für das laufende Jahr, in deſſen Voranſchlag zum erſten
Mal wieder Einnahmen und Ausgaben im Gleichgewicht ſtan-
den, läßt gleichfalls befreidigende Ergebniſſe erwarten. Neu-
erdings iſt zwar, dem Gange des Wirtſchaftslebens folgend, ein
Nachlaſſen in der Entwicklung der Staatserträgniſſe bemerkbar
geworden. Der Haushalt iſt aber derartig gekräftigt, daß auch
in dem Voranſchlage für 1914 die Ausgäben in den Einnah-
men ihre volle Deckung finden und für den Eiſenbahnausgleichs-
fonde noch eine angemeſſene Rücktage vorgeſehen werden kann.
Dabei ſind die Fonds für außerordentliche Ausgaben ſo reich-
lich ausgeſtattet, daß eine erwiinſchte Stärkung des Jnduſtrie-
und Arbeitsmarktes durch Staatsaufträge ermöglicht iſt.

Dem Vorgehen des Reiches entſprechend, konnten etats-
mäßige Mittel für die Aufbeſſerung der Beſoldung einzelner
BVeamtengruppen bereitgeſtellt werden. Es wird Jhnen des-
halb ein Geſetzentwurf zugehen, der für den geringer beſoldeten
Teil der Unterbearnten ſowie für die Aſſiſtenten und die mit
Dieſer Veſoldungsklaſſe zuſammenhängenden Beamtengruppen
Gehalt gerhöhungen vorſteht.

Für die Erweiterung und beſſere Ausrüſtung des Staats-
eiſenbahnnetzes ſowie für die Unterſtützung von Kleinbahnen
wird Jhnen auch diesmal wieder eine umfangreiche Vorlage
unterbreitet werden.

Die wirtſchaftliche Entwicklung und die ſie begleitenden
Verſchiebungen in der Bevölkerung haben vielfach zu unbe-
friedigenden Zuſtänden in den Wohn und Unterkunftsverhäit
niſſen der minderbemittelten Schichten geführt. Durch den
Jhnen zugehenden. Entwurf eines Wohnungsgeſetzes ſollen die

re W 53 54 G7geſetzlichen Grundlagen für eine nachhaltige Verbeſſerung dieſer
Zuſtönde geſchaffen werden.

e e z teh 31 n J zDe a ſteh hat ſich Cuch in dieſem Jahre er euch
entwicdelt. Zu ihrer weiteren Fördcrun
etat eingeſtellten Mittel nicht unerheblich erhöht worden.

Auf dem Gebiete der Verwaltungsreform ſind die Arbeiten
ſortgeſchritten, daß die bedentſamſte der begbſichtigten

Doriagen, der Enwurf einer umfaſſenden Novelle zum Landez-
verwaliungsgeſetz, Lhnen nunmehr zur Beſchlußfaſſung rorge-
t werden kann. Dieſer Keform dienen zum Teil auch die
Vorſchläge, die für die Verbeſſerung des Ab zabeweſens der Ge
meinden vnd der weleren Kommunalverbände in Ausſicht ge-
nornmen ſind. Daneben ſoll die geſetzliche Ordnung des Kom-
munalabgabeweſens in zahlreichen Einzelheiten nar“ den Se-
dürfniſſen des praktiſcken Lebens und den Hinweiſen der Recht-
ſprechung fort gebildet oder der veränderten Rechislage entſpre-
chend ergänzt werden.

Jm Anſchluß an die Novelle zum Landesverwaltungsge-
ſetz wird Jhnen ferner ein Geſehzentwurf über die Feſtſtellung
von Zuſtändigkeiten im Vrlks- und Privatſchulweſen zugehen.

Der im Vorjahre nicht mehr zur Verabſchiedung gelangte
Entwurf eines Ausgrabungsgeſetzes wird Jhnen wiederum vor-
gelegt werden.

Eine Neuordnung des Rechts der Familienfideikommiſſe
iſt geboten, um an Stelle des beſtehenden unüberſichtlichen
Rechtszuſtandes ein einheitliches, der Entwicklung des Wirt
ſchaftslebens entſprechendes Recht zu ſetzen. Ein zu dieſem
Zweck aufgeſtellter umfaſſender Geſetzentwurf, der ſich auch auf
Familienſtiftungen erſtreckt, wird Ihrer Beſchlußfaſſung als
bald unterbreitet werden.

Schließlich wird Sie der Entwurf eines Grundteilungsge-
ſetzes beſchäftigen, das dazu beſtimmt iſt, der unwirtſchaftlichen
Zerſchlagung ländlicher Grundſtücke entgegenzutreten, auf der
anderen Seite aber die Teilung ſolcher Grundſtücke zur För-
derung der inneren Koloniſation zu erleichtern.

Meine Herren! Es ſind hiernach geſetzgeberiſche Maßnah-
men von großer Tragweite für das Wirtſchaftsleben und den
kulturellen Fortſchritt unſeres Volkes, die neben der zeitge

ſind die im Kultuz-
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mäßen Reform unſerer Verwaltungseinrichtungen den Gegen-
ſtand Jhrer Beratungen bilden werden.

Dank den gemeinſamen Bemühungen der Großmächte iſt
der Weltfriede, deſſen Störung auch unſerer nationalen Wohl-
fahrt die ſchwerſten Wunden ſchlagen würde, erhalten und ge
ſichert worden. Auf dieſer Grundlage wird auch Jhre Arebit,
meine Herren, eine nutzbringende ſein und dem Vaterlande
darauf können wir vertrauen zum Segen gereichen.

Indem ich Sie im Auftrage Seiner Majeſtät willkommen
heiße, erkläre ich auf allerhöchſten Befehl den Landtag der Mo-
narchie für eröffnet.

Das Ende des Prozeſſes von Reutter
iſt zwar noch nicht gekommen, das Urteil wird erſt morgen,
Sonnabend, öffentlich verkündet werden, aber zur Hälfte iſt
der Prozeß inſoweit entſchieden, als der Vertreter der Anklage
ſelbſt die Freiſprechung beantragt hat, ſoweit es ſich darum
handelte, daß der Oberſt von Reutter ſich die Polizei angemaßt
habe. Ubernommen hat er allerdings in Zabern die Polizei-
gewalt, als es eben nicht mehr anders ging. Wer im Prozeß
bisher ſchlecht abgeſchnitten hat, iſt nicht Oberſt von Reutter,
ſondern der Kreisdirektor und der Bürgermeiſter von Zabern.

Die andere, prinzipiell wichtige Entſcheidung ſteht noch
aus, darüber nämlich, ob der Oberſt berechtigt war, die feſt-
genommenen Zivilperſonen im ſogen. Pandurenkeller feſtzu-
halten, nachdem der Kreisdirektor deren Freigabe verlangt
hatte mit dem Bemerken, er werde für alles Weitere aufkom-
men. Die Frage liegt zweifelhaft, es kommt auf die Auffaſſung
der Richter an. Wenn dieſe nämlich zu der überzeugung des
Oberſten kommen ſollten, daß er angeſichts der wenig feſten
Haltung der Zivilbehörden kein Vertrauen gehabt habe, daß
dieſelben die Feſtgenommenen auch feſthalten würden, reſp. daß
ſie dazu überhaupt imſtande ſein würden, ſo wäre auch in die-
ſem Punkte Freiſprechung wahrſcheinlich.

rJſt indeſſen das Gericht nun D. 7der urd und, ver Oberſt

unter allen Umſtänden freigeben müſſen, ſo wird er verur-
teilt werden. Der Oberſt hat nach allem, was ſeit

hen in Zabern vorauf gegeangen, habe er einen Puiſch be-
fürchtet, nd wenn man die Vorkommniſſe am 26. November
ſich vergegenwärtigt, ſo konnte er immerhin der Meinung ſein,
er müſſe der Verhaſteten ſich verſichert halten, um ſie an der
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Lerübung van Tätlichkeiten zu hindern. An ſich wäre der
Oberſt nicht berechtigt geweſen, die ſeitens der Zivilbehörde
retiamierten Ziviliſten länger in Haft zu
deſſen die Zivilbehörde wiederholt verſagt hatte, ſo iſt es frag-
lich, ob ſich der Overfr rafbar gemocht hat
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von Reutter der vollen Üüberzeugung, daß es Pflicht und Ehre
gebiete, die angegriffene Ehre und dar geſchädigle Anſehen der

wiederher. le Er hielt ſich für berechtigt, am
28. November anſtelle der ausſtändigen Zivilgewalt zu treten.
Damit entfällt das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit. Es galt,
einem tatſächlich unwürdigen Zuſtand ein Ende zu bereiten,
daß Mißgriffe in der Ausführung der Befehle vorgekommen
ſind, iſt angeſichts der Situation begreiflich. Die Anklage, daß
ſich Oberſt von Reutter die Exekutivgewalt angemaßt habe, läßt
ſich nicht aufrechterhalten. Jch beantrage daher in dieſem
Punkt die Freiſprechung. Anders ſteht es mit der Anklage we-
gen Freiheitsberaubung. Hier beantrage ich ſieben Tage Ge-
fängnis.

Difrizioro ut e

Der Angeklagte durfte die Siſtierten nicht länger zu-
rückhalten, nachdem ihm Regierungsamtmann Großmann be-
ſtimmt verſichert hatte, daß er weiterhin mit allen ihm zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln für die Aufrechterhaltung der Ordnung
ſorgen werde. Der Oberſt hatte jetzt nicht mehr die Gewalt in
den Händen.

Die Urteilsverkündung auf Sonnabend verkagk.
Straßburg, 8. Januar. Am Nachmittag wurde der Ver-

handlung zu Ende geführt. Die Urteilsverkündung iſt auf
Sonnabend 10 Uhr feſtgeſetztz da in der Zwiſchenzeit die Prü-
fung verſchiedener ſchwieriger Rechtsfragen zu erledigen iſt.

Militäriſche Schutzmaßnahmen in Straßburg.
Straßburg i. E., 8. Januar. Zu Beginn der heutigen

Sitzung der Zweiten Kammer des Landtages für Elſaß-Lothrin-
gen richtete vor Eintritt in die Tagesordnung der Abgeordnete
Böhle (Sozialdemofkrat) folgende kurze Anfrage an die Re-
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gierung: „JIſt es der Regierung bekannt, daß die Militärbe-
hörde in der vorletzten Nacht eine Schwadron Huſaren gegen
die Bevölkerung in der Kaſerne bereitgehalten hat? Iſt dieſe
Bereitſtellung von Militär im Einvernehmen mit der Behörde
erfolgt? Unterſtaatsſekretär Mandel erwiderte:

„Es iſt nach den Beläſtigungen, die vorgeſtern einige Offi-
ziere in der Stadt auszuhalten hatten, in der Tat eine Schwa-
dron Huſaren bereitgeſtellt worden, die ſich während des mili-
tärgerichtlichen Verfahrens zur Verfügung zu halten hatten.
Dieſe Bereitſtellung erfolgte im Einvernehmen zwiſchen Militär
und Zivilbehörde. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung ſollte
die Schwadron auf Verlangen der Zivilbehörde in Tätigkeit
treten. Die Aufrechterhaltung der Ordnung iſt die Pflicht der
Regierung, und die Ordnung muß beſonders in der Landes-
hauptſtadt aufrechterhalten werden. Wir hoffen aber von dem
geſunden Sinn der Straßburger Bevölkerung, daß ſie ein be-
ſonnene Haltung bewahren wird und daß eine Requiſition des
Militärs nicht notwendig werden wird.“

Die Zaberner Poſtverwaltung.
Die Kreiſe, die einſeitig militärfeindlichen Berichten über

die Vorgänge in Zabern Glauben geſchenkt hatten, ſind durch
die Feſtſtellung über mancherlei faule Zuſtände in der Zaber-
ner Zivilverwaltung unangenehm überraſcht worden. Die beſte
Deckung iſt der Hieb; dieſes Prinzip hat Oberſt von Reutter
jedenfalls mit ſolchem Erfolge anzuwenden vermocht, daß das
zivile Element in Zabern ſchließlich durch die Ergebniſſe des
Prozeſſes belaſteter erſcheint als das Militär. Jn ſeiner Aus-
ſage hatte Oberſt von Reutter hervorgehoben, daß ihm die Poſt
zwar Hunderte von offenen Schmähkarten pünktlich beſtellt, da-
gegen Zuſchriften, die Zuſtimmungen enthielten, zurückgehalten
habe. Das hat nun, wie man jetzt erfährt, zu einer eingehen-
den Unterſuchung geführt und kaum, daß ſie begonnen hat, ſind
bereits Tatſachen ermittelt worden, nach denen anzunehmen
iſt, daß die in Zabern herrſchende Stimmung wirklich zu

rhört gelten. Sobald die Unterſuchung abgeſchloſſen iſt,
wird natürlich über das Ergebnis eine öffentliche amtliche Mit-
teilung erfolgen. Unter ſolchen Umſtänden braucht es nicht
Wunder zu nehmen, daß auch die lin?s ſtehende Preſſe anfängt,

une

braucht die Fehler, die das Militär begangen hat,
Weiſe zu beſchönigen, aber weder der Prozeß gegen Leutnant
von Forſtner, noch der gegen Oocrſt von Reuter hat irgend
elwas zutage gefördert, was an den in Betracht kermnmenden
Offizieren in moraliſcher Beziehung ſe ſchlimm u werten wäreS reren

Mo e z. Soer Poſtbeamten, die nicht ſcharswie dieſe Verfehlungen Zabern

t r

r

genug zu verurteilen ſind.
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muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß die in
herrſchende Stimmung zu Pflichtverletzungen geführt hat, die
im deutſchen Poſtdienſt als unerhört gelten. Es iſt ſelbſtver-
ſtändlich, daß über das Reſultat der abgeſchloſſenen Unterſuch-
ung eine öffentliche amtliche Mitteilung erfolgen muß.

Das albaniſche Provblem und die Jnſelfrage.
Berlin, 7. Januar.

Die überreichung einer Antwortnote des De bundes auf
den zweiten Teil der Vorſchläge Sir Edward Greys, der die
Jnſelfrage betrifft, ſteht bevor. Dem Vernehmen nach werden
die Dreibundmächte dafür eintreten, daß Chios und Mytilene
an die Griechen fallen. Dieſen Standpunkt haben die Reprä-
ſentanten der drei verbündeten Reiche auch ſchon auf der. Lon-
doner Botſchafterkonferenz vertreten, die allerdings nicht in die
Lage gekommen iſt, über die Jnſelfrage Beſchlüſſe zu faſſen.
Daß Jmbros und Tenedos der Türkei verbeiben ſollen, ent-
ſpricht auch dem Vorſchlage des engliſchen Miniſters. Unent-
ſchieden iſt noch die Frage der endgültigen Zugehörigkeit von
Lemnos und Samothrake.

Durch dieſe Entſcheidung des Dreibundes iſt zunächſt die
einheitliche Linie der ſechs Mächte im weſentlichen wiederher-
geſtellt, was ſowohl nach der griechiſchen, wie nach der türki
ſchen Seite dämpfend wirken und auch ſonſt für den europäi-
ſchen Frieden von Vorteil ſein dürfte. Man kann nur hoffen,
daß ſich die Türkei mit der Stellungnahme der ſechs Mächte hin-
ſichtlich Chios und Mytilene abfindet. Die Griechen ſind nun
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einmal im Beſitz dieſer Jnſeln, und es wäre für die Türken
ſchwer, wenn nicht unmöglich, bei der unbeſtreitbaren überle-
genheit der griechiſchen Flotte die Inſeln den Griechen mit
Gewalt abzunehmen. Verzichten die Türken auf Widerſtand
gegen die Abtretung von Chios und Mytilene, ſo wird es auch
Sir Edward Grey leichter werden, durchzuſetzen, daß die Grie-
chen die beiden Jnſeln dauernd unbefeſtigt laſſen. Ein türki-
ſcher Widerſtand oder gar ein Verſuch der Wiedereroberung der
Jnſeln, der Verteidigungsmaßnahmen der Griechen zur Folge
haben müßte, würde es aller Vorausſicht nach den Griechen
unmöglich machen, künftig in eine ſolche Klauſel zu willigen.

Auf der anderen Seite dürfen wir die Hoffnung ausſpre-
chen, daß das Entgegenkommen des Dreibundes in der Jnſel
frage die Griechen veranlaſſen werde, nicht nur den Räumungs-
termin des 18. Januar für Südalbanien vorbehaltlos anzuneh-
men, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß weder durch reguläre,
noch durch irreguläre griechiſche Truppen der Widerſtand in
Südalbanien aufrecht erhalten werde.
Die Frage der Zukunft Albaniens iſt jä ohnehin nichts we-

niger als geklärt. Man hat allerdings bis jetzt keinerlei zuver-
läſſige Nachrichten darüber, wie ſtark der angebliche Anhang
Jzzed Paſchas in Albanien ſelbſt iſt, ob Jzzed Paſcha den Ab
ſichten ſeiner Parteigänger zugeſtimmt hat und vor allem inwie-
weit er auf amtliche oder nichtamtliche Unterſtützung ſeitens
der Türkei zu rechnen hat. Jmmerhin zeigen die aus Valona

und Duraqzzo eintreffenden Nachrichten, daß wir von einer glät-
ſh. digung der albaniſchen Frage noch ſehr weit entfernt
ind.

Von ſeiten des Prinzen zu Wied liegt bisher noch keine
Meldung vor, die eine Einwirkung der neueſten Vorgänge auf
ſeine Entſchlüſſe erkennen ließe. Wir möchten jedoch anneh-
men, daß er nicht nach Valona gehen kann, ehe die neueſten
Schwierigkeiten als beſeitigt gelten dürfen.
S traßburg, 8. Januar. Verteidiger Rchetsanwalt Groſſart

führt in längerer Rede aus, daß dem Oberſten von Reutter gro
ßes Unrecht geſchehen ſei. Man müſſe lebhaft beklagen, daß
der Zaberner Angelegenheit eine politiſche Note gewaltſam
aufgedrängt worden ſei und im Reichstage niemand Mannes
genug geweſen wäre, mit dem Reichskanzler zu ſagen: Wartet
ab, es ſteht Ausſage gegen Ausſage, das Gericht wird die volle
Aufklärung bringen! Die Mahnrufe des Reichskanzlers und
des Kriegsminiſters ſeien in dem Wutgeſchrei der Parteien ver
hallt. Was in Zabern vorgekommen ſei, ſei nicht von den gu-
ten Elementen ausgegangen, ſondern von Leuten, die nicht
Frieden ſchaffen wollen und nur ihr eigenes Jntereſſe im Auge
haben. Man werde jetzt aufatmen, und jeder intelligente El-
ſäſſer werde ſich ſagen, daß es nur infolge der infamen Auf-
bauſchung und Entſtellung des wahren Sachverhaltes, geſtützt
auf die Artikel des „Zaberner Anzeigers“, ſo weit kommen
konnte. Es ſei ein Schimpf für Zabern geweſen, daß am hel-
len Tage auf offener Straße Offiziere der deutſchen Armee in
der kränkendſten Weiſe beleidigt und beläſtigt worden ſeien.
Der Verteidiger vertritt auf Grund der einſchlägigen geſetz-
lichen Beſtimmungen und militäriſchen Dienſtvorſchriften den
Standpunkt, daß Oberſt von Reutter nicht nur ſubjektiv, ſondern
auch objektiv zu ſeinen Maßnahmen berechtigt war. Er war
auch im Recht, als er die Verhafteten zurückbehielt, da es galt,
den Tatbeſtand einwandfrei feſtzuſtellen, was bisher nicht mög-
lich geweſen ſei. Der Oberſt ſei nicht der wildgewordene Sol-
dat, der ſich auf das Bürgertum geſtürzt, ſondern war in ehr-
licher Überzeugung beſtrebt, die Ordnung wiederherzuſtellen, die
in unverantwortlicher Weiſe geſtört worden war. Freilich war
das Verhältnis zwiſchen Oberſt und Kreisdirektor nicht ſo, wie
es ſein ſoll, doch iſt die Perſon des Herrn von Reutter in jeder
Weiſe einwandfrei. Der Oberſt ſei ein Mann, vor dem man
Achtung haben müſſe. Man dürfe einen ſo verdienten Offi-
zier, der ſeit 35 Jahren ſeinem Kaiſer tadellos gedient habe,
nicht ins Gefängnis ſchicken, weil er glaubte, berechtigt zu ſein,
as Anſehen der deutſchen Armee zu wahren. Der Verteidiger
berührt in Kürze den Fall Kornmann dieſer Zeuge behaup-
tet, von Leutnant Schad geſchlagen worden zu ſein und einen
Backzahn verloren zu haben. Von dem Vorfall habe niemand
etwas geſehen und Behauptung ſtehe gegen Behauptung. Red-
ner iſt überzeugt, daß die ſogenannte öffentliche Meinung nach
dem Ergebnis des Prozeſſes umſchwenken werde. Der Ver-
teidiger beantragt die vollſtändige Freiſprechung des Angeklag-
ten von Reutter, wie auch des Angeklagten Schad, der nur dem
Befehle gemäß gehandelt habe. Jn ſeinem Schlußwort tritt
der Angeklagte Oberſt von Reutter dafür ein, daß bei allem,
was vorgekommen, nur ihn, nicht ſeine Offiziere, Unteroffiziere
und Mannſchaften, die volle Verantwortlichkeit träfe. Auch
heute noch habe er den Eindruck, daß er gezwungen geweſen
ſei, ſo zu handeln, wie er tat, und daß er genau nach den Vor-
ſchriften gehandelt habe und in bitterer Notwendigkeit. Auch
geſetzlich gerecht ſei ſein Handeln geweſen, denn hätte er die
Leute aus dem Keller an jenem Abend noch freigelaſſen, ſo
wären Ruheſtörungen und vielleicht Blutvergießen ſicher gewe-
ſen, und das ſei auf dieſe Weiſe verhütet worden. So habe er
in jeder Hinſicht ſeine Pflicht und Schuldigkeit getan.

Der preußiſche Wohnungsgeſetzentwurf.
Der dem Landtage zugegangene Entwurf eines preußi-

ſchen Wohnungsgeſetzes enthält in fünf Artikeln Beſtimmun-
gen über Baugelände, baupolizeiliche Vorſchriften, Benutzung
der Gebäude (allgemeine Vorſchriften über die Benutzung der
Gebäude zum Wohnen und Schlafen, beſondere Vorſchriften
über die Unterbringung von Arbeitern), Wohnungsaufſicht (ört-
liche Wohnungsaufſicht, BezirksWohnungsaufſichtsbeamte),
Schluß- und übergangsbeſtimmungen. Jn der Begründung
wird betont, daß in den größeren Städten und faſt überall in
den induſtriell beſonders entwickelten Landesteilen ein erheb
licher Teil der Bevölkerung in Räumen wohnt, die aufs äu-
ßerſte beſchränkt und von den Räumen anderer Haushaltungen
nicht in einer den Anforderungen des Familienlebens und der
Hygiene entſprechenden Weiſe getrennt ſind. Infolge einer
ungeſunden Boden und Häuſerſpekulation werden die Miet-
preiſe zu unverhältnismäßiger Höhe getrieben, ſodaß die auf
Kleinwohnungen angewieſenen Bevölkerungskreiſe genötigt
ſind, bei unverhältnismäßig hohen Mietpreiſen neben geſund
heitlich bedenklichen Wohnungen beſonders häufig ungenügende

Teilwohnungen zu beziehen und nicht ſelten fremde Perſonen
als Abmieter, Einlieger oder Schlafgänger bei ſich aufzuneh-
men. Die Abhilfe, die die Staatsregierung im Verwaltungs-
wege durch zahlreiche Erlaſſe ſeit 1901 zu ſchaffen geſucht hat,
iſt ohne die erwünſchten Wirkungen geblieben.

Es wird deshalb nunmehr auch im Wege der Geſetzge-
bung mit denjenigen Maßnahmen vorzugehen ſein, welche ſich,
abgeſehen von Maßnahmen des Reichs, für eine Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe darbieten. Das Ziel wird nur
durch ſogenannte Kleinarbeit, durch Eingreifen auf den ver-
ſchiedenen Gebieten der öffentlichen Verwaltung und durch
vereinte planmäßige Anwendung aller zum Ziele führenden
einzelnen Mittel erreicht werden können. Dem Bedürfnis ent-
ſprechend ſoll daher durch das zu ſchaffende Wohnungsgeſetz
die Herſtellung kleiner, in gefundheitlicher wie ſittlicher und
ſozialer Beziehung einwandfreier Wohnungen tunlichſt geför
dert und der Mietpreis der Wohnungen in angemeſſenen. Gren-

zen gehalten werden. nDer Entwurf ſtellt ſich die Aufgabe, die nugeſunde Boden-
ſpekulation zu bekämpfen und die Bauunternehmer für die
Herſtellung kleiner Wohnungen zu intereſſieren. Eine zweck-
mäßige Bodenpolitik der Gemeinden, angemeſſene geſetzliche
Regelung des Schätzungsweſens für den Grundbeſitz, Maßnah-
men der Beſteuerung, Bebauungsplan, Fluchtlinienfeſtſetzung
und Bauordnung müſſen ineinandergreifen, um einer unge-
ſunden Bodenſpekulation entgegenzuwirken. Zu dem gleichen
Zwecke bringt der Entwurf ferner Vorſchriften zur Beſeitigung
der ſogenannten Baumasken, die Ausdehnung des für Frank-
furt am Main erlaſſenen Umlegungsgeſetzes von 1902 und des
Ergänzungsgeſetzes von 1907 auf die Monarchie. Als ein be-
ſonders wirkſames Mittel, um die private Bauunternehmung
zu vermehrter Herſtellung guter Kleinwohnungen zu veranlaſ-
ſen, bezeichnet die Begründung ein planmäßiges Einſchreiten
gegen die vorhandenen ſchlechten und überfüllten Wohnungen.
Die nach Artikel 3 des Entwurfs zuläſſigen Wohnungsordnun-
gen ſollen enthalten dürfen: eingehende Beſtimmungen über
die Beſchaffenheit von Wohn und Schlafräumen, über die
Trennung der von verſchiedenen Haushaltungen benutzten
Räume, die im geſundheitlichen und ſittlichen Intereſſe zuläſ-
ſige Belegung der Wohn und Schlafräume, über Einrichtung,
Ausſtattung und Unterhaltung der von Dienſt- oder Arbeitge-
bern ihren Dienſtboten oder Gewerbegehilfen zugewieſenen
Schlafräume, über die Bedingungen, unter denen die Aufnahme
ſog t am oregaenynn, Einliegern, Schlafgängern uſw. zuläſ-
ig iſt.

Artikel 4 des Entwurfs handelt von der Wohnungsaufſicht,
die, unbeſchadet der allgemeinen geſetzlichen Befugniſſe der Orts-
polizeibehörden, dem Gemeindevorſtand obliegen ſoll. Für
Gemeinden mit mehr als 100 000 Einwohnern iſt die Errich-
tung eines Wohnungsamtes vorgeſehen; mehrere kleinere Ge-
meinden können ein Wohnungsamt gemeinſam errichten. Jn
der Zeit von 9 Uhr morgends bis 6 Uhr abends, bei Wohnun-
gen, in die Einlieger oder Schlafgänger auſgenommen werden,
in der Zeit von 5 Uhr morgens bis 10 Uhr abends, dürfen die
mit der Wohnungsaufſicht betrauten Perſonen alle Räume, die
zum dauernden Aufenthalte von Menſchen benutzt werden,
ſowie die dazugehörigen Nebenräume, Zugänge, Aborte betre-
ten. Abhilfe von Mißſtänden iſt zunächſt durch Belehrung oder
Mahnung zu verſuchen, andernfalls das Erforderliche wegen
Herbeiführung polizeilichen Einſchreitens zu veranlaſſen. Jm
übrigen iſt in dem Entwurf (in Artikel 1 und 2) das Erforder-
liche vorgeſehen, um auf tunlichſte Erhaltung und Förderung
der flachen und niedrigen Bauweiſe ſowie auf die Fürſorge für
eine ausreichende Zahl von Plätzen und die Schaffung beſon-
derer Wohnquartiere hinzuwirken.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. Januar. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 9. Januar. Ein Kind unſerer Stadt, der 17-

jährige Sohn Hans des Schriftſetzers Rebelsky von hier, iſt in
Paris mit knapper Not dem Zwange zur franzöſiſchen Frem-
denlegion entgangen. Ein Brief an ſeinen Vater, in dem er
ſchildert, wie man ihn arbeitslos und dadurch willfähriger zu
machen ſuchte, läßt erkennen, mit welchen Mitteln die franzöſi-
ſchen Behörden arbeiten, um junge Leute in die Fremdenle-
gion geradezu zu preſſen und zu zwingen. Der junge Mann
wurde in Paris von zwei Poliziſten arretiert und mit aufs
Polizeibureau genommen, obwohl ſeine Paipere in tadelloſer
Ordnung waren. Dort redete man ihm zu und drang in ihn,
zur Fremdenlegion zu gehen; ja, man wollte ihn geradezu
zwingen, den Vertrag zu unterſchreiben. Drei Stunden lang
ſetzte man ihm ſo zu. Zum Glück war er der franzöſiſchen
Sprache ſoweit mächtig, daß er verſtand, um was es ſich han-
delte. Nur dieſem Umſtande hat er es zuzuſchreiben, daß es
ihm gelang, ſich erfolgreich zur Wehr zu ſetzen. Als man ſah,
daß er den Vertrag unter keinen Umſtänden unterſchreiben
würde, ließ man ihn wieder laufen. Der Brief berichtet weiter
über edi ungeheure Erregung des franzöſiſchen Volkes wegen
der Zaberner Vorfälle und von dem Haß, dem die Deutſchen in
Frankreich begegnen. Der Brief ſtellt eine beredte Warnung
dar an junge Deutſche, die es gelüſtet, nach Frankreich zu

ehen.gen Dürrenberg, 7. Januar. Am Montag abend gegen 11

Uhr geriet der Eiſenbahnarbeiter Paul Walther aus Porbitz auf
hieſiger Station beim Rangieren der Wagen zwiſchen die Puffer
und zog ſich derartige Quetſchungen zu, daß ſeine Überführung
nach Halle in die Klinik noch in derſelben Nacht erfolgen mußte.

Schmalkalden, 8. Januar. Jm benachbarten Orte Floh
glitt der 56 Jahre alte Auguſt Weisheit auf der Treppe aus,
ſtürzte hinab und brach das Genick. Er ſtarb bald darauf.

Lokales.
Merſeburg, 9. Januar.

Von der Königlichen Regierung. Der Regierungsaſſeſſor
Dr. Kielhorn aus Wiesbaden iſt der Königlichen Regierung in
Merſeburg zur weiteren dienſtlichen Verwendung überwieſen
worden. Der neuernannte Regierungsgeſſor Dr. von Esbeck-
Platen aus Merſeburg iſt dem Landrat des Kreiſes Roſenberg

O.Schl., der neuernannte Regierungsaſſeſſor von Seebach aus
Frankfurt a. O. dem Landrate des Kreiſes Merſeburg, der neu-
ernannte Regierungsaſſeſſor von Oheimb aus Merſeburg dem
Landrate des Kreiſes Niederung zur Hilfeleiſtung in den land
rätlichen Geſchäften zugeteilt worden.

Selbſtmord. In verfloſſener Nacht hat ſich in einem
hieſigen Bierlokale ein 16jähriger Kaufmann aus unbekannten
Gründen erſchoſſen.
Verein für Heimaktkunde. Jn der geſtrigen außerordent-

lichen Generalverſammlung, die ſehr gut beſucht war, teilte der
Vorſitzende, Herr Ortmann, zunächſt mit, daß die Verſicherung
der im Muſeum befindlichen Gegenſtände gegen Einbruch be
wirkt worden iſt, und zwar zu 11.000 M. Sodann fand der
vorgeſchlagene Statutenzuſatz einſtimmige Annahme, wonach
der erweiterte Vorſtand ſolchen Perſonen, die ſich um den

Verein gänz beſondere Verdienſte erworben haben, die Ehren-
mitgliedſchaft übertragen kann, ſobald drei Viertel darüber
einig ſind. Die Reihe der Vorträge eröffnete Lehrer Schrö-
ter-Beeſen mit ſehr intereſſanten Ausführungen über Flur-
namenfoörſchung; er hob hervor, daß die Namen, welche unſere
Vorfahren den Fluren gegeben haben, für die Erklärung der
Lage und Beſchaffenheit der Gemarkungen ſehr wichtig ſind,
mögen ſie aus dem Tier oder Pflanzenreiche genommen ſein,
oder auf Rechtspflege und Kultus, auf Ackerbewirtſchaftung,
Siedelungen, Richtſtätten, Sagen hinweiſen; eingehende Be
ſchäftigung hiermit fördert viel Jntereſſantes zutage. Herr
Mühlenbeſitzer Leo Heberer hierſelbſt gab ſodann den Jnhalt
eines aus dem Ende des 16. Jahrhunderts ſtammenden Akten
ſtückes über den Neubau der Neumarktsmühle wieder und fef-
ſelte die Aufmerkſamkeit der Zuhörer durch Schilderung der
damaligen Einrichtungen, der über die Mühlen, ihre Berechti-
gungen uſw. handelnden Prozeſſe, über das von Rat und kur-
fürſtlichem Regiment dabei geübte Verfahren und charakteri-
ſierte einzelne der beteiligten Perſonen in unterhaltender Weiſe.

Endlich hielt Gymnafialloberlehrer Dr. Wedding einen mit
viel Humor gewürzten Vortrag über Theateraufführungen in
Merſeburg im 18. Jahrhundert, wobei er zunächſt einer aus
dem Jahre 1235 ſtammenden Nachricht Erwähnung tat, wonach
die Aufführung von Reigen wegen der dabei vorgekommenen
groben Exzeſſe verboten wurde. Eine zweite Nachricht aus
dem 16. Jahrhundert führte zu den ſogenannten Schulkommö-
dien, die von 1592—-1634 hinein geſpielt wurden, teils in der
Schule, teils im Schloſſe und ſeiner Umgebung und die zuerſt
antike Stoffe, dann aber auch geiſtliche (Myſterien) behan-
delten, wie z. B. die Geſchichte vom verlorenen Sohn, von Joſef
und ſeinen Brüdern uſw. Dieſe Aufführungen ſchloſſen ſtets
mit einer reichlichen Speiſung der Darſteller. Daß derartige
Spiele auch im 18. Jahrhundert noch aufgeführt worden ſind,
ſteht feſt. Damals führten die in Deutſchland erſcheinenden
engliſchen Komödianten einen Umſchwung in der Aufführung
von Dramen herebi, bis die „Neuberin“ mit ihrer Truppe (i.
J. 1730) erſchien und ſpäter 1753-54 der frühere Dresdener
Hofnarr Leppert mit ſeiner Geſellſchaft in einer Reihe von
37 Vorſtellungen 26 Komödien aufführte, die ob ihrer Eigen-
art den Einwohnern zweifellos ungeheuer viel Vergnügen be-
reitet haben müſſen. Die Verleſung der Titel dieſer originellen
Stücke, in denen der Harlekin eine höchſt wichtige Perſon war,
verſetzte die Zuhörer in die heiterſte Stimmung, die auch dann
noch anhielt, als in zwangloſer Unterhaltung dieſer Stoff noch
weiter beleuchtet wurde. Den vortragenden Herren dankte
der Vorſtand mit herzlichen Worten. Erwähnt ſei noch, daß
ein Teil des Kornackerſchen Münzenfundes ſowie das gütigſt
überlaſſene Modell des neuen Gaswerkes im Muſeum Auf-
nahme gefunden haben. Nächſte Verſammlung Montag, den
2. Februar.

Die Wetterlage!
Die Wetterlage macht viel Kopfzerbrechen Den Wet-

termännern auf der ganzen Welt, Hier ſchmilzt der Schnee
und wandelt in den Bächen Zum Strom das Waſſer,

das kein Ufer hält, Jedoch im Land, wo die Zitronen blühn,
Im dunklen Laub die Goldorangen glühn Wo ſonſt

die Lüfte wehn ſo weich und milde, Bedeckt jetzt Schnee die
blühenden Gefilde! Die Springflut tobt rings an des
Weltmeers Küſten, Was Menſchenhand ſtabil erbaut, ſtürzt
ein nUd Wirbelſtürme brauſen und verwüſten, Was noch
ſo feſt gefügt aus Erz und Stein; Gar furchtſam ſchaut das
Menſchenkind umher Die Wetterlage macht das Herz ihm
ſchwer, Man ahnt nichts Gutes mehr und feufzſt be-
klommen: Der Weltuntergang ſcheint jetzt zu kommen!
Viel Stürme gibts auf jeglichem Gebiete Und auch die Kunſt
erlebt ſo mancherlei, Denn was ſie noch ſo ſorgſam auch be
hüte, Das wird nach dreißig Jahren vogelfrei. Auch Ri-
chard Wagners Werke ſind befreit Nun von Tantiemen weit
und breit Wird, mag Frau Koſina auch widerſtreben,
Jetzt überall der „Parſifal“ gegeben! Jedoch die Kunſt
verſöhnt noch nicht die Geiſter übt ſie auch allenthalben Zau-
berkraft Je größer Deutſchlands Stellung iſt, je dreiſter
Beneidet uns die liebe Nachbarſchaft, Man rüſtet weiter,
rüſtet mehr und mehr Wir zahlen gern die Steuern für die
Wehr Daß wir geſchützt ſind wenn die Wetterlage Uns
Blitz und Donner bringt mit einem Schlage! So iſt der
Jahresanfang doch noch düſter, Und Nebel wallen um der
Sonne Licht, Hier walten Sturm und Wetter als Verwü-
ſter, Dort gönnt der Nachbar uns das Leben nicht Die
Ruheſtörer bleiben nimmer fern, Wir ſehens an Prozeſſe
von Savern Auf den wir jetzt geſpannt die Blicke lenken,

Er gibt uns leider mancherlei zu denken! Doch Stim
mung ſoll man haben dieſer Tage Da wird es Zeit, daß
man ſich Ruhe gönnt, Denn unbekümmert um die Wetter-
lage Beginnt Prinz Karneval ſein Regiment Der, wenn
der Abendſtern am Himmel glänzt Den Freudenbecher aller
Welt kredenzt Bei Tago, Twoſtep, Boſton und ſo weiter
Vergeht die Zeit dann ſorgenlos! Ernſt Heiter.

Gera, F. Januar. Jm benachbarten Rubitz wurde auf ei
ner Treibjagd der 10jährige Knabe Uhlig, der mit anderen Kna
ben als Treiber verwendet wurde, durch den Landwirt Ger-
hard von hier aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Wie das Unglück
geſchah, iſt noch nicht aufgeklärt.
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Nummer 8. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 10. Januar
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jm Mnoat November er. ſind an nachſtehende Perſonen Jagdſcheine

ausgegeben worden:
1. Jahresjagdſcheine.

Gutsbeſitzer Willi Winter, Wüſteneutzſch; Landwirt Kurt Berndt, Pri-
ſtäblich; Gutsbeſitzer Richard Weber, Oberclobicau; Landwirt Max Meißner,
Kötzſchen; Gutsbeſitzer Otto Kurth, Trebnitz; Gutsbeſitzer Otto Müller, Erey
pau; Gutsbeſitzer Eurt Nitzſcher, Oglitzſch; Landwirt Otto Berthold, Blöſien;
Gerichtsaſſeſſor Dr. Kurt Ebmeyer, Merſeburg; Landesrat Mölle, Merſe
burg; derte e ne Prüfer, Merſeburg; Kaufmann Joh. Seyffert,
Merſeburg; Landwirk Hermann Buſchendorf, Daspig; Landwirt Auguſt
Fiſcher, Röſſen; Gutsbeſitzer Paul Runkel, Kötzſchen; Dr. Heilmann, Merſe
burg; Regierungs und Forſtrat Fromm, Merſeburg; Rittergutsbeſitzer Gu-
ſtav Könnecke, Teuditz; Poſtſekretär Kitze, Merſeburg; Brauereibeſitzer Ri-
chard Meier, Markranſtädt; Fabrikbeſitzer Wilhelm Hanke, Böhlitz-Ehren-
berg; Rentier Gottloh Köſter, Wüſteneutzſch; Gutsbeſitzer Oskar Lingslebe,
Kötzſchen; Brauereibeſitzer Eduard Muchau, Porbitz; Gutsbeſitzer R. Burk-
hardt, Eröllwitz; Gaſtwirt Emil Planert, Merſeburg; Landwirt Max Rothe,
Groß-Dölzig; Kaufmann R. Munkelt, Leipzig-Lindenau; prakt. Arzt Dr.
Seyerlen, Keuſchberg; Kaufmann Karl Kundt, Merfeburg; Verlagsbuchhänd-
ler Georg Thieme, Leipzig; Regierungs und Forſtrat Guhde, Merſeburg;
Lehrer Kuckerz, Corbetha; Rittergutsbeſitzer Krötzſch, Wallendorf; Landwirt
Hugo Kellermann, Atzendorf; Gaſtwirt Ernſt Ohme, Zöſchen; Bildhauer
Juckoff, Schkopau; Rittergutsbeſitzer Otto, Paſſendorf; Rittmeiſter a. D. Kurt
Engel, Leipzig; Hofmarſchall a. D. von Trotha, Schkopau; Gutsbeſitzer Edu-
ard Günther, Cracau; Landwirt Georg Scharf, Oſtrau; Landwirt Kurt
Teichmann, Wüſtenneutzſch; Landwirt Max Dannenberg, Niederbeung;
Gaſtwirt Richard Ebiſch, Niederclobicau; Georg Stöber, Leipzig; Gutsbe-
ſitzer Friedrich Thränhardt, Dörſtewitz; Königlicher Hauptmann Güthe, Mer-
ſeburg; Gutsbeſitzer Kurt Bergter, Löben; Fabrikbeſitzer Bernhard Rudolpf,
Leipzig; Landwirt Otto Bernsdorf, Pobles; Oberingenieur Peter Tonazza,
Leipzig; Direktor Auguſt Höfner, Leipzig; Gutsbeſitzer Ernſt Steingraf,
Bothfeld; Baumeiſter Max Langheinrich, Leipzig; Gärtnereibeſitzer Otto
Jordan, Hartmannsdorf; Gaſthofsbeſitzer Louis Bach, Hartmannsdorf; Bau-
meiſter Albin Löbe, Leipzig-Plagwitz; Fabrikbeſitzer Olof Lindholm, Borna;
Fabrikdirektor Max Faber, Leipzig; Ortsrichter Otto Schmidt, Döhlen; Rit-
tergutsbeſitzer Richard Döhle, Döhlen; Hotelbeſitzer Wilhelm Sperling, Lü-
tzen; prakt. Arzt Dr. Möllenberg, Lützen; Gutsbeſitzer Ernſt Juſt, Schkeu-
ditz; Bäckermeiſter Artur Prömper, Leipzig; Fleiſchermeiſter Paul Meiner,
LeipzigReudnitz; Landwirt Kurt Horn, Ennewitz; Gutsbeſitzer Albert Wen-
denburg, Weßmar; Direktor Kurt von Funck, Lützſchena; Emil Röſch, Bar-
neck; Gutsbeſitzer Richard Klinge, Großlehna; Kaufmann Richard Winkler,
Markranſtädt; Gutsbeſitzer Franz Lankers, Schladebach; Gutsbeſitzer Karl
Roſenheim, Thalſchütz; Rittergutspächter Otto Eißfeldt, Kötzſchau; Hans Eit-
ner, Leipzig; Rittergutspächter Hans Schelling, Altranſtädt.

2. Tagesjagdſcheine.
Frau Regierungsaſſeſſor Denicke, Merſeburg; Kaufmann William Nau-

mann, Leipzig; Dr. phil. Max Popendieker, Pocha i. Sa.; Königlicher Ober-
förſter Sachſſe, Böhlitz-Ehrenberg; Aſſeſſor a. D. von Schönberg, Leipzig;
Max Steinert, Leipzig-Reudnitz; Landwirt Karl Erbe, Wallendorf; Fabri-
kant Paul Eiſenſchmidt, Ammendorf; Kaufmann Kurt Sperling, Borsdorf
i. S.; von Trotha, Schkopau; Graf zu Dohna, z. Zt. Schkopau; Gärtner
Hubert Wagner, Jena; Gaſtwirt Otto Stöhr, Jena; Landwirt Albert Dun-
zel, Spergau; Landwirt Ernſt Dunzel, Spergau; Kaufmann Richard
Thramm, Leipzig; Reſtaurateur Johann Meyer, Merſeburg; Königlicher
Hauptmann von Kehler, Merſeburg; Königlicher Hauptmann von Langen-
dorff, Merſeburg; Baumeiſter Max Steinert, Leipzig-Stötteritz; Leutnant
Ansbach, Leipzig; Profeſſor Dr. phil. W. Steuer, Ochſenthal; Adminiſtrator
Willy Gröbler, Lauchſtedt; Kaufmann Reinhold Paatz, Wurzen i. Sa.;
Bohrunternehmer Reinhard Zänsler, Brandis i. S.; Privatier Hermann
Oelſchlägel, Brandis i. S.; Apotheker Karl Müller, Brandis i. S.; Rent-
meiſter Schütler, Gautzſch i. S.; Baumeiſter Max Hempel, Gautzſch i. S.;
Fabrikbeſitzer Kurt Tauber, L.-Plagwitz; Fabrkibeſitzer F. Mirus, Wahren;
Rittergutsbeſitzer Fritz Lodde, Kohlenbach b. Colditz; Jnſpektor Jeruſalem,
Gr. Miltitz i. S.; Gutsbeſitzer Karl Schmidt, Gr. Görſchen; Kaufmann Jo-
hann Nabielek, Leipzig; Gutsbeſitzer Ernſt Albrecht, Röcken; Landwirt Kurt
Buſch, Röcken; Architekt Otto Voigt, Leipzig; Fabrikant Felix Schüller, Leip
zig; Oekonom Louis Fiedler, Schkölen; Gutsbeſitzer Hermann Schwerdt-
feger, Coſa; Verwalter Heinrich Klietz, Schkeuditz; Kaufmann Ernſt Nau-
mann, Deſſau; Rentier Anton Kuhn, Deſſau; Oberleutnant Hans Kratzert,
Leipzig Sanitätsrat Dr. Schütz, Leipzig; Inſpektor Hermann Hunger, Leip-
zig; Jnſpektor Paul Siegel, Brandis; Dr. Hagemann, Halle a. S.; Kauf-
mann J. E. Dorn, Leipzig; Gutsbeſitzer Felix Kabiſch, Großmiltitz; Gaſt-
wirt Auguſt Knaut, L.Skötteritz; Gutsinſpektor Roderich Jeruſalem, Klein-
miltitz; Baumeiſter Paul Schröder, Markranſtädt; Fleiſchermeiſter Otto
Völkner, Markranſtädt; Adminiſtrator Richard Bautzmann, Niſchwitz; Bau-
meiſter Paul Schröder, Markranſtädt.

Merſeburg, den 16. Dezember 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung
betreffend Ausverkäufe.

Auf Grund des 8 7 Abſ. 2 des Geſetzes gegen den unlauteren Wett-
bewerb vom 7. Juni 1909 (R.- G.Bl. S. 499) und der Ausführungs-
beſtimmung vom 27. Auguſt 1909 (Min.Bl. der Handels und Gewerbe-
verwaltung S. 389) beſtimme ich hiermit für den Umfang des Regierungs-
bezirks Merſeburg nach Anhörung der zuſtändigen geſetzlichen Gewerbe-
und Handelsvertretungen folgendes:

1. Ausverkäufe und ihnen gleichzuachtende Warenverkäufe wegen
a) Aufgabe des Geſchäftes, einer Geſchäfsabteilung oder einer einzelnen

Warengattung oder wegen Räumung eines beſtimmten Waren
vorrats aus dem vorhandenen Beſtande;

b) Neubau oder Umbau oder Verlegung der Geſchäftsräume;
0) Wechſels in der Perſon des Geſchäftsinhabers;
d) Liquidation, Vergleichs, Todesfalls;
e) Beſchädigung oder Wertverminderung von Waren,

Ausverkäufe und Wareneinkäufe,
die außerhalb feſter Betriebsräume veranſtaltet;

g) die von Konkursverwaltern, Auktionatoren oder Aufkäufern vor-
genommeu werden;

h) bei denen Waren im Wege der Verſteigerung veräußert werden,
müſſen, ſofern ſie in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen

ferner ſolche

der für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, angekündigt 1
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fauf ſtattfinden ſoll, ſchriftlich angezeigt werden.
2. Die Anzeige iſt von dem Veranſtalter des Ausverkaufs oder von

demjenigen, in deſſen Intereſſe der Ausverkauf ſtattfindet, oder von deſſen
Stellvertreter (5 45 R. G.-O.) zu bewirken. Sie muß enthalten Vor und
Zunamen, ſowie Wohnort des Anmeldepflichtigen, den Ort des Ausver-
kaufs (nach Straße und Hausnummer genau bezeichnet), den Zeitpunkt
(Tag und Stunde) des Beginns und den Grund des Ausverkaufs.

3. Der Anzeige muß ein von dem Anmeldenden unterſchriebenes Ver-
zeichnis der auszuverkaufenden Waren nach Stückzahl, Menge, (Maß, Ge
wicht) und Stoffart beigefügt ſein.
ſind für dieſe außerdem Name und Wohnort des Lieferanten, der Tag der

befinden, anzugeben, J4. Die Anzeige (Ziffer 2) muß vor der erſten Ankündigung des
Ausverkaufs und mindeſtens 2 Wochen vor ſeinem Beginn erfolgen; das
Warenverzeichnis muß mindeſtens eine Woche vor Beginn des Ausver-
kaufs eingereicht werden. Bei Altsverkäufen wegen Elementarſchäden
müſſen Anzeige und Warenverzeichnis mindeſtens fünf Tage vor Beginn
des Ausverkaufs eingereicht werden.

Eine Verkürzung dieſer Friſten kann durch die Ortspolizeibehörde
nötigenfalls nach Anhörung eines Sachverſtändigen erfolgen, wenn
eine Ware dem Verderben ausgeſetzt iſt, oder ein Ausverkauf aus be-
ſonderen Gründen keinen Aufſchub leidet.

5. Die Ortspolizeibehörde hat je eine Abſchrift der Anzeige und des
Warenverzeichniſſes der zuſtändigen Handelskammer und Handwerkskammer
binnen drei Tagen nach Eingang zu überſenden. Ortspolizeibehörde,
Handelskammer und Handwerkskammer haben das Warenverzeichnis aus
zulegen und die Einſicht, ſowie die Entnahmr von Abſchriften jedem zu

eſtatten.e Die Anzeigen und Warenverzeichniſſe ſind drei Jahre lang aufzu-

bewahren.
6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, ſowie unrichtige An-

gaben bei Befolgung dieſer Anordnung werden mit Geldſtrafe bis zu
150 Mark oder mit Haft beſtraft.

7. Dieſe Anordnung tritt mit dem 1. Januar 1914 in Kraft. Sie
findet keine Anwendung auf Saiſon und Jnventurausverläufe, welche
unter meine Anordnung vom 5. Oktober 1910 (Amtsbl. S. 334) fallen.

Merſeburg, den 21. November 1913.
Der Königl. Regierungs Präfſident.

J. V. Boltze.

Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir zur öffentlichen Kenntnis.
Merſeburg, den 8. Januar 1914.

Die Polizei- Verwaltung.

f am 16., 17., 29. und 30 Oktober
am 16., 17., 28. und 30. November,
am 17., 18., 29. und 30. Dezember
für den perſönlichen Verkehr ge-
ſchloſſen, ſonſt aber während der
Sommermonagte von 8 und 12Uhr,
während der Wintermonate von
8 bis 12 Uhr vorm. geöffnet.

Merſeburg, den 8. Januar 1914.
Königliche Kreiskaſſe.

Bekannkmachung.
Unter Aufhebung der in Nr. 46

des Amtsblattes vom 16. Novrember
1912 veröffentlichten Anordnung
vom 7. November 1912 hat der Herr
Regierungs- Präſident zu Merſeburg
innerhalb der geſchloſſenen Ortsteile
des Regierungsbezirks Merſeburg
für Kraftfahrzeuge, deren Geſamtge-
wicht 55 Tonnen nicht überſteigt,
nach 8 18 Abſ. 2 der Bundesrats Gelbke,
Verordnung vom 3. Februar 1910
(R. G. Bl. S. 389 ff) eine Höſtge- Bekannkmachung.

Nach der Anweiſung für die
Quittungskarten-Ausgabe vom 20.
November 1911 (Sonderbeilage zum
Amtsblatt Stück 50) hat der Herr
Miniſter für Handel und Gewerbe
allgemein auch die Krankenkaſſen als
Ausgabeſtellen beſtimmt und ſind
nach Ziffer 2 Abſatz 2 a. a. O. die

ſchwindigkeit von 25 km verſu s-
weiſe widerruflich zugelaſſen.

Die in S 18 Abſ. 1 und 3 a. a.
O. und die nach 8 23 a. a. O. feſt
geſetzten allgemeinen Fahr-Verbote
und Beſchränkungen der Fahrge-
ſchwindigkeit bleiben hiervon unbe-
rührt.

f

Merſeburg, den 2. Januar 1914. Krankenkaſſen zur Ausgabe von
Der Konigliche Landrck. Karten für ihre Mitglieder ver

Freiherr von Wilmowski. pflichtet.
Die Ausgabe und der Umtauſch

der Quittungskarten findet daher
für die Mitglieder der nachbenann-
ten hieſigen Kaſſen:

Bekannkmachung.
Das Königlich Preußiſche Landes-

amt in Berlin hat für das Rechnungs-

jahr 1911 ein ſämtliche preußiſchen 8Städte und t r n J. Allgemeine Ortskrankenkaſſe,
faſſendes vorläufiges Ergebnis über Fabriklrankenlaſſe der Firma
die Höhe der Zuſchläge der Gemeinden C. W. Julius Blancke Co.,
zur Staatseinkommenſteuer ſowie n der Firma
über die Beträge der direkten und tindirekten Gemeindeſteuern und der 4. Fabrilkrankenkaſſe der Firma

un Gebr. Dietrich (Königsmühle)Gemeindeſchulden für Staat und T zProvinzen nach Gemeindegrößen- bei dteſen Kaſſen ſelbſt, alſo nicht
klaſſen zuſammengeſtellt und in mehr durch die Polizeiverwaltung

ſtatt.
Merfeburg, den 6. Januar 1914.

Das Verſicherungsamt der Stadt
Merſeburg.

einer Sondernummer der „Stati-
ſtiſchen Korreſpondenz“ veröffentlicht.

Auf dieſe Veröffentlichung mache
ich hiermit ergebenſt aufmerkſam.

Merſeburg, d. 31. Dezember 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Mit Genehmigung der Königlichen
Regierung, hier, iſt die unterzeichnete
Kaſſe wegen der ordentlichen monat-
lichen Kaſſenreviſion und des Bücher
abſchluſſes u. ſ. w. im Kalender-
jahre 1914:
am 16., 17., 29. und 30. Januar,
am 17., 18., 26. und 27. Februar,
am 17., 18., 30. und 31. März,

17., 18., 28., 29. u. 30. April,
18., 28. und 29. Mai,

am 17., 18., 29. und 30. Juni,
18., 30 und 31. Juli

und 31. Auguſt

Zur öffentlichen Verpachtung
der früher dem Landwirt Paul Glaß,
hier, gehörigen, in der Merſeburger
Flur belegenen Feld und Scheunen-
grundſtücke und zwar:
Ia. Kartenblatt 6 Parzelle 424/81

(Waſſerſtück am Gotthardtsteich)
Größe 35 a 30 qm,

b. Kartenblatt 6 Parzelle 79, Acker
v. Plan 267 a Größe 61 a 70 qm,

c. Karrenblatt 10 Parzelle 85 14,
Acker v. Plan 267a, Größe 61 a
10 qm,

d. Kartenblatt 10 Parzelle 86/14,
Acker v. Plan 267a, Größe 51 a
10 qm,

(Ila--ld am hinteren Gotthardts-
teich Geuſaer Weg)

und 30. September 2a. Kartenblatt 5 Parzelle 999/62,

Sind noch Waren abzunehmen, ſo

Beſtellung, die Lieferfriſt und der Ort, an dem die Waren ſich auf Lager

werden ſollen, der Ortspolizeibchörde des Ortes, an welchem der Ausver
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Acker v. Plan 219g, Größe 25
01 qm,

b. Kartenblatt 5 Parzelle 1001/62,
Acker v. Plan 219e, Größe 25 a
10 qm,

c. Kartenblatt 5 Parzelle 1002/62,
Acker v. Plan 219d, Größe 50 a
10 qm,

(2a--2d am Seminar),
3a. Scheune 1010, in den langen

Scheunen,

b. Scheune 1007, in den langen
Scheunen,

iſt Termin auf
Mittwoch, den 14. Januar 1914,

vormittags 10 Uhr,
im Ausſchußſitzungszimmer, Rat-
haus 1 Treppe, anberaumt.

Die Verpachtungs Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht,
können aber auch vorher im Magi-
ſtratsbureau (Rathaus, 2 Treppen)
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 3. Januar 1914.
Die Oekonomie-Deputation.
Gottesdienſt-Anzetgen

Sonntag, den 11. Jan. (1. n. Epiohanias.)
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Taubſtummen-Seelſorge.
Es predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes dienſt.
Vorm. 34 10 Uhr Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Herberge zurHeimat.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffne- ſtr. 1.Wonlſenugenhiſfe Montag, den 12.
Januar, nachm. 4 Uhr, in Rülkes Hotel

Stadt. Vorm. 3510 Uhr: Pahor
Riem.

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Verger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein,
aſtor Werther.6 Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
eumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Mittwoch, 14. Jan., abds. 8Uhr: Zuſammen
kunſt des evangeliſchen Mädchen Vereins
St. Thomae im Pfuarrhauſe.

Volksbibliotbhek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordnung 7 Uhr

Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 28 10 Uhr:
Hochamt und Piedigf, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 12. Januar 1914,
abends 6 Uhr im Kreishauſe.

1. Einführung der neugewählten
Stadtverordneten.
Wahl eines Vorſtehers, eines
Schriftführers und deren Stell
vertreter.

3. Wahl der Wahlkommiſſion.
4. Entlaſtung der Rechnung der

Haushaltungsſchule für 1912.
5. a) Feſtſtellung des Haushalts-

planes des Waſſerwerkes für
1914.

b) Desgl. der Pfandleihanſtalt.
c) Desgl. der Volksſchulen.

Desgl. der Mittelſchule.
b) Desgl. der gewerbl. Fort-

bildungsſchule.
c) Desgl. des Lyzeums.

Desgl. derHaushaltungsſchule.
b) Desgl. der Kinderhorte.

Desgl. der kaufmänniſch. Fort-
bildungsſchule.

b) Desgl. der kathol. Volksſchule.
c) Desgl. des Nahrungsmittel-

Unterſuchungsamtes.
9. Einholung eines Gutachtens über

die Waſſerverhältniſſe des hieſigen
Waſſerwerkes.

10. Nachtrag zu dem Ortsſtatut vom
17 1912 betr. die kauf-

männiſche Fortbildungsſchule.
11. Verwendung des der Stadt von

dem Generalleutnant z. D. von
Kroſigk zugefallenen Vermächt-
niſſes.

Merſeburg, den 7. Januar 1913.
Der Stadtverordneteu- Vorſteher.

J. V.: Teich mann.
Private Anzeigen

Untertalllen er antagen, Batiſt)
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.

53

2,

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.
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Numm'r 8. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 10. Januar
Kunſtver ein J Amtlicher Marktbericht vom Mager-eireten ire eeee eeeebevor Sie über zukünft. Per- 191 h e Aufmerksame Musstgstzu Mer ſeburg. son u. Famiſie, über Mit- Fetter. v Sinn Becken dee Marteee Beätenuns- g0 h kreie
Die gitt. Verm., Rut, Vorleben Lebhaftes Geſchäft. o0000 kö 900000ääß d tli usw. genau informiert sind. r urde gezahlt im Engrosbandel WII eror en iche Diskr.Spezial-Ausküntte r t n z W ar Tänzer 8V l überall. Welt-Auskunftei 31 S v Borte Hien i 8 8ereinsverſamm III „Globus“ Berlin W. 35. Stück 22-30 M.; Ferkel: 9--13 Wochen 2 8

findet am Freitag, den 23. Januar, Potsdamer Str. 114 Silck R Mk., 6--8 Wochen alt 8 Norsehurg. Adolf Sohvrers Naoht. Batenplan7
Stude W gt e W Die Direktion des Magerviehhofes. Spezinlgeschäft 8

für (185Tagesordnung:1. Protokoll der letzten Vereinsver Ht dtſp k s 5 chſt dt 3e „Jlaolparkae Jauchſtedt. Fe Leinen- und Baumwollwaren
7 Tägliche Verzinſung der Einlagen mit Z', Prozent. Rück- 8Rechnungslegung. a 3 tt h 3 ttf 9 3 tt4. Neuwahl des Vorſtandes. zahlung nach h e ne auch 8 Was 6 e e ern e en 3
5. Haushaltungsplan für das Jahr a s1914. Verzinſung geſperrter Spareinlagen Ankerti in gigenen Arbeitsstud 86. Anträge. nach Vereinbarung bis J nertiguvg n a reregsruoen. o7. Vereinsverloſung. 4 t W Pernspr- e. 58. Sonderverloſung. rozen 0o00000000000 e er eDer Vorſtand. Kaſſenſtunden: 8--12 Uhr vormittags, 2—-4 Uhr nachmittags Quai alen Wo n

Kirchlicher Männerverein
der Altenburg VorſchußVerein zu Merſehurg,

Dienstag, den 13. Januar, abends eingetragene Geuoſſeuſchaft mit beſchränkter Haftpflicht
8 Uhr, im Reſtaurant „Zum Berg ladet hiermit zu der am
ſchlößchen Sonntag, den 13. Januar 1914 nachmittags 3. Uhr

Thema: „Kino-Sorgen“; im Saale der Reichskrone ſtattfindendenanleltendg Wenig vom Herrn außerordentlichen Generalverſammlung

Gäſte willkommen. ſämtliche Mitglieder des Vereins ergebenſt ein.
Ter Vorſtand. Delius. W Tagesordnung:1. Wahl des Kaſſierers reſp. Kontrolleurs. CMit Kommunalſachen 2. Beſchlußfaſſung über den ſchriftlichen Bericht des Verbandsreviſors. d

pertranter Bramter ſucht 9 Merſeburg, den 9. Januar 1914. t S
9 9 J eUlbbenbeſchäftigung Der Aufſichtsrat des Vorſchuß-Vereins zu Merſehurg, S

für Mittwoch und Sonntag bei eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. aährl.
einem Gemeindevorſteher. Off. unt. G. Winkler, Vorſitzender. I VersandH. H. 2. an die Exped. d. Bl.
erbeten. über

60 Millionen
Dosen.

Metallputzmittel
erreicht.

Rhein. Pferde u. Vieh Verſicherungs-

n m er i re verſichert bei 80 Entſchädigung zu 2 feſter Prämie S

L i dauernde Stellung für v 7 Sſofort geſucht e trächtige StutenBatſchis, Naumburg Saale. gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.
Verſicherungs- Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an dietes Bauholz Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S. zu richten, C a c O an en

welche auch jede weitere Auskunft erteilt.
als Brennholz in größeren und Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi-Absktao

kleineren Poſten zu verkaufen (auch e e tragen. Dauerhafter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An- S
frei Haus.) Friedrich-Str. 36 e genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmaoherv Perſe! Conti i-AbssStadttheater in Halle. ded Dre Pe Continental Gummi-Absätze
Sonnabend, 10. Januar, abends de 2 2

71 Uhr Die Fledermaus. S
arm 2T 9 h ik dl 9 Sauerstoſf- Präparat mit gemahlener Kernseife Gummi el urelyise n um menau von höchstem PVottgehalt. G. m. b. Schwotm i. W SMasohinend. a. Rlertroteohnfr. Abtellangen Pakete à 33 und 65 Pf. überall zn haben. m
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Ich habe in «—etater Zeit wiederholt festgestellt, da in meinen Originalflaschen mit geserzl. geschütztem Bodenbrand andere Boonekamp-
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden. Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies veranlaßt mich zu
der Erklärung, daß ich im Interesse meiner verehrſichen rechtdenſeenden Kundschaft und des ſonsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

mere u nderberg-Boonekamp“
für mich n die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

h nTSe lnuer der
e Boonglecmg r

rer F.ä
r reS a Sehr ai amzennte Vetere m

De rin n Cara en
wetb

Den

ren h

H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

Rheinherg (Rheinland)

Mechaniker Geſellſchaft a. G. zu Cöln (Rhein



Beilage zu Vr 8 des „Merseburger Kreisblattes““
Sonnabend, 10. Januar 1914.

Provinz und Umgegend

Naumburg, 7. Januar. Der Magiſtrat hat die Rektorſtelle
an der Knabenſchule (1000 Kinder) ausgeſchrieben, die durch
Verſetzung des bisherigen Jnhabers Herrn Hemprich nach Mer-
ſeburg vakant geworden iſt. Die Stelle iſt neben den geſetzlich
e r Gehaltsbezügen mit einer Amtszulage von 1100

M. und einem Wohnungsgelde von 600 M. ausgeſtattet, ſodaß
ſei Geſamteinkommen nach 31jähriger Dienſtzeit auf 5000 M.
ſteigt.

Papyitz-Modelwitz, 6. Januar. Unter dem Vorſitze des
Königlichen Landrats Freiherrn von Wilmowski fand geſtern
im Gaſthauſe zum Landhauſe eine Verſammlung der Ge-
meindevertretungen von Papitz und Modelwitz ſtatt, in welcher
über die Vereinigung beider Gemeinden zu einer und über die
künftige Anſtellung eines beſoldeten Gemeindevorſtehers für
das neue Gemeinweſen verhandelt wurde. Bindende Be
ſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt, da zunächſt ein Plan über
die Auseinanderſetzung zwiſchen den beteiligten Gemeinden
aufgeſtellt werden ſoll. Die Vereinigung beider Gemeinden
dürfte aber in ſicherer Ausſicht ſtehen, da das im öffentlichen
Intereſſe als dringend wünſchenswert bezeichnet wurde und
der jetzige Zuſtand unhaltbar iſt. Für die gedeihliche Weiter-
entwicklung von Papitz-Modelwitz dürfte hiermit ein ſehr wich-
tiger Schritt getan werden.

Wittenberg, 7. Januar. Zwei Berliner Einbrecher ſind
geſtern abend nach Verübung eines Einbruchs in die Nieder
lage von Guſtav Runze feſtgenommen worden. Sie wollten
gerade nach der Reichshauptſtadt zurückfahren, als die Poli-
zei ſie verhaftete. Die wegen ſchwerer Einbrüche bereits mehr-
fach Vorbeſtraften waren nach Wittenberg gekommen, um ein
„Ding zu drehen“. Sie waren mit Brecheiſen, Zangen, Feilen
und einer Unmenge-Schlüſſel verſehen. Beim Verhör nannte
ſich der eine Bäcker Bernhard Mickſtein, der andere Kellner
Guſtav Kötz. Durch Fingerabdrücke konnte feſtgeſtellt werden,

Jena, 7. Januar. Seit dem 2. dieſes Monats wird der
Drogiſtenlehrling Max Teichmann aus Dornburg vermißt. Er
hat ſich ohne Angabe von Gründen aus ſeiner hieſigen Lehr-
ſtelle entfernt und iſt noch nicht zurückgekehrt. Man nimmt
an, daß er ſich ein Leid angetan hat. Teichmann iſt 16
Jahre alt und 1.78 Meter groß.

Jena, 6. Januar. Auf der Weimar-Geraer Bahn iſt in
der vergangenen Nacht in der Nähe der Station Papiermühle
ein Felsſturz erfolgt, durch den das eine Gleis verſchüttet
wurde. Wahrſcheinlich iſt eine Lockerung des Erdreichs infolge
der Schneeſchmelze die Urſache. Glücklicherweiſe bemerkte ein
Bahnmeiſter das Hemnis und machte rechtzeitig Meldung, ſonſt
wären die Folgen wohl nicht abzuſehen geweſen. Bis zur Be
endigung der Aufräumungsarbeiten wurde die Strecke Roda-

Hermsdorf eingleiſig betrieben. Erſt heute um die Mittags
ſtunde war auch das zweite Gleis wieder fahrbar.

Großkayna bei Frankleben, 7. Januar. Jnfolge der plötz-
lich eingetretenen Schneeſchmelze brach von dem künſtlich ange
legten Leihabette, das ausbetoniert und durch Dämme befeſtigt
iſt, ein Damm, da durch die Schneewehen der Abfluß gehemmt
wurde. Der Tagebau geriet dadurch in Gefahr, unter Waſſer
geſetzt zu werden. Durch ausreichende Hilfsmannſchaften
konnte mittelſt Bohlen und Erdreich der Dammdefekt beſeitigt
d Abfluß des Waſſers in der Richtung Runſtedt geregelt
werden.

Goddula, 6. Januar. Seltenes Weidmannsheil hatten am
3. Januger dieſes Jahres die Herren Rittergutsbeſitzer Freiherr
Karl von Fritſch in Goddula und Rittergutsbeſitzer Freiherr f
Wilhelm von Fritſch in Kleincrbetha. Die Herren machten im
Goddulger Rittergutsholze einen Steinmarder in einem hohlen
Baume ausfindig, welcher von ihnen erlegt wurde. Kurz dar-
auf wurde durch die begünſtigte Schneelage auch noch ein
prachtvoller Jltis aus einem Kaninchenbau ausgegraben. Da
nun im ganzen Holze nichts mehr zu ſpüren war, beſchloſſen
die Herren noch einen Gang nach der nahegelegenen Saale zu
machen, und nochmals war ihnen das Weidmannsglück hold,
denn ein jeder machte eine Doublette auf Wildenten, ſodaß zu-
ſammen an dieſem Tage die ſeltene Strecke von 1 Steinmar-
der, 1 Jltis, 4 Wildenten und auch noch 1 Krähe zuſammen
kam. Da ſeit längeren Jahren hier und in der Umgebung kein
Steinmarder gefangen, reſp. geſchoſſen worden iſt, kann man
es als große Seltenheit bemerken.

Vermiſchtes.

Genf, 8. Januar. Eine aus fünf Perſonen beſtehende Touriſten-
gruppe, die im Kanton Waadt bei ſchlechtem Wetter auf Skiern die Be
ſteigung der Dole unternommen hatten, iſt, wie gemeldet wird, nicht
wieder zurückgekehrt. Zwei Hilfskolonnen wurden ſofort ausgeſchickt,
es kam aber nur eine heim, ohne die verunglückten Bergſteiger gefunden
u haben. Die andere mußte infolge heftigen Schneeſturms eine Schutz
ütte aufſuchen. Das Rettungswerk wurde Soler fortgeſetzt und ſämt-

liche Touriſten am nördlichſten Punkt der Dole in einer ſelbſterbauten
z hitte halbtot aufgefunden. Man hofft, ſie am Leben erhalten zu
önnen.

Barmen, 9. Januar. Geſtern fand unter großer Beteiligung der
Bürgerſchaft die Beerdigung der bei dem Eiſenbahnunglück in Woippy
bei Metz ums Leben gekommenen drei Barmer Musketiere ſtatt. Unter
den Kränzen befanden ſich auch ſolche vom Kaiſer, vom Kronprinzen
und vom Prinzen Joachim.

Berlin, 8. Januar. Dieben, die das des Uhrmachers Gil-
bert in Berlin heimſuchten, fielen Uhren, Ketten, Ringe und andere
Schmuckſachen im Geſamtwert von etwa 50000 M zur Beute. Bisher
konnten die Täter noch nicht ermittelt werden. Die Jnhaberin, eine
Witwe, erleidet, da ſie nicht verſichert hat, einen empfindlichen Schaden.

Der Anfang Dezember flüchtig gewordene Direktor Dr. phil. Alfred
Seeger von der Berliniſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft hat ſich et
ſelbſt geſtellt und befindet ſich bereits im Unterſuchungsgefängnis Moabit.

Beuthen, 9. Januar. Ein ſchwerer Unſaſt ſich auf dem
Teiche des in der Nähe der Stadt Beuthen befindlichen Verſuchsſchach
tes. Als ſich eine Anzahl Schulkinder mit Schlittſchuhlaufen auf ihm ver-
gnügte, brach plötzlich die dünne Eisdecke und mehrere Kinder ſtürzten
ins Waſſer. Ein 12jähriger Knabe ertrank, während die anderen geret-
tet werden konnten.

Oldenburg, 8. Januar. Bei einer Beerdigung in Schortens bei
Wittmund wurde ein Landwirt aus Heidmühl unter dem Verdachte ver-
haftet, den Pfarrer Loets in Reepsholt ermordet zu haben. Die Ver
nehmung ergab äußerſt belaſtende Momente. Bei dem Verhafteten fand
man einen Revolver, in den die in der Kirche zu Reepsholt gefundenen
Patronen genau paſſen. Der Verhaftete war früher Gaſtwirt in Reeps
holt.

Duisburg, 8. Januar. Der als jähzorniger Menſch bekannte Berg-
mann Schmidt in Sterkrade gab auf ſeinen Nachbar Janſen aus ge
ine giger Urſache mehrere Schüſſe ab. die den Tod Janſens herbei-

rten.
München, 8. Januar. Der 34jährige Beſitzer Reicher aus Neuen-

berg bei Marienberg (Oberbayern) iſt beim Holzfahren im Walde mit
ſeinem Fuhrwerk in eine Schneemulde geraten und dort mit Kind und
wei Pferden erfroren. Der Mann hinterläßt eine Frau und ſechs
inder.

Kairo, 8. Januar. Ein ſchweres Zugsunglück hat ſich in der Nähe
des Bahnhofes Aſſuan zugetragen. Zwei vollbeſetzte Züge ſtießen in
voller Fahrt zuſammen. Unter den Jnſaſſen brach eine Panik aus.
T e wurden getötet, etwa 40 ſchwer verletzt. Einzelheiten feh
en noch.

Wien, 8. Januar. Jn den Räumen der Filmfabrik Gaumont in
der Mariahilfer Straße explodierte heute vormittag infolge Unvorſich-

einer Arbeiterin, die Films mit Benzin reinigte, eine Anza
Films. Die Flammen verbreteten ſich mit raſender Geſchwindigkeit.
Zwei Beamtinnen ſind verbrannt; zwei Perſonen wurden ſchwer verletzt;
eine Perſon wird vermißt. Nach zweiſtündiger Löſcharbeit wurde das
Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt.

Berlin, 8. Januar. Der vor einigen Tagen nach dem Hauſe Thaer-
traße 7 verzogene Maurer Blucker n geſtern abend auf Veranlaſ-
ung der Staatsanwaltſchaft wegen Sittenverbrechens verhaftet werden.

Als die Beamten in der Wohnung erſchienen, um B. nach dem Unter
ſuchungsgefängnis zu ſchaffen, ergriff B. ein Raſiermeſſer und durchſchnitt
ſich damit die Kehle. Die Beamten ſchafften den Schwerverletzten nach
der Unfallſtation in der Warſchauer Straße, doch ſtarb er bereits auf
dem Transport.

Köln, 8. Januar. Der Eiſenbahnſchloſſer Körver aus Windhauſen
war auf dem Bahnhofe Herzogenrath mit dem Anziehen von Gleisſchrau
ben, die ſich gelockert hatten, beſchäftigt. Jn einer Weiche klemmte ſich
der Schraubenſchlüſſel gerade in dem Augenblick feſt, als ein Güterzug
heranbrauſte. Körver erkannte ſofort, daß eine Entgleiſung des Zuges
unvermeidlich ſei, wenn der Schraubenſchlüſſel in der Weiche ſtecken
bliebe. Sein Pflichtgefühl ſiegte über den Selbſterhaltungstrieb. Der
Gefahr, in die er ſich befand, nicht achtend, ſuchte er mit aller Kraft den
Schlüfſel aus der Weiche zu entfernen. Jm letzten Augenblick gelang i
dies; ungefährdet paſſierte der Zug die Weiche. Er ſelbſt aber mußte
ſeine Pflichttreue mit dem Leben bezahlen, denn er ſelbſt vermochte nicht
mehr zur Seite zu ſpringen, der Zug erfaßte ihn und tötete ihn auf der
Stelle. Ehre ſei dem braven Eiſenbahner, der auf dem Felde der Pflicht
mutig und treu gefallen iſt, wie der Soldat in der Schlacht!

Bonn, 8. Januar. Der hier verſtorbene Stadtverordnete, Landes-
pſychiater der Rheinprovinz und Geheimer Sanitätsrat Dr. Bernhard
Oebecke, hat die Stadt Bonn zum alleinigen Erben ſeines 128 Millionen
betragenden Vermögens eingeſetzt. Die Stadt Bonn wird mit dieſem
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Paris, 8. Januar. Der Ehrenrat der aPriſer Rechtsanwaltskam
mer hat ſich, wie ein Privattelegramm meldet, veranlaßt geſehen, über
einen Rechtsanwalt aus eigentümlichen Gründen eine Diſgziplinarſtrafe zu
verhängen. Es war nämlich dem Ehrenrat zu Ohren gekommen,
der Anwalt in einer Schnapsbude in der Nähe des Gerichtsgebäudes eine
Art Kanzlei aufgeſchlagen hat, wo er in einem Nebenraum zu beſtimm
ten Tageszeiten Sprechſtunden gegen ein Entgelt von 3 Francs abhielt.
Jeder der Klienten erhielt als Prämie ein Gläschen Schnaps. Drei Mit-

lieder des Ehrenrates begaben ſich in die Schnapsbude und überzeugtenſch, daß die Denunziation auf Wahrheit beruhte. Sie wurden, nachdem

ſie ihre drei Francs bezahlt und ihr Gläschen Schnaps erhalten hatten,
in den Nebenraum geführt, wo der Anwalt faſt vom Schlage gerührt
wurde, als er in den neuen drei Klienten ſeine Kollegen vom Ehrenrat
erkannte. Einſtweilen hat ihm der Ehrenrat die Ausübung ſeiner An-
waltspraxis auf drei Wochen ſuspendiert.

Eiſenach, 7. Januar. Der in Konkurs geratene Mühlenbeſitzer Rel-
nemann verübte Selbſtmword.

Gerichtszeitung.
Berlin, 9. Januar. Vor dem Oberkriegsgericht des dritten Armee-

korps als Berufungsinſtanz ſtand geſtern ein Deſerteur, den der Ver-
treter der Anklage als den größten Hochſtapler, der je die Gerichte be-
ſchäftigte, ja, den es je gegeben habe, bezeichnete. Es handelte ſich um
den Musketier Kannewurf, der im Jn- und Auslande eine lange Reihe
von Hochſtapeleien und Heiratsſchwindeleien verübt hat. Das Gericht
verurteilte den liſtenreichen Abenteurer zu ſechs Jahren ſechs Monaten
Zuchthaus, zu 900 M Geldſtrafe und zur Ausſtoßung aus dem Heere.

Halle, 7. Januar. Recht ſonderbar hatte ſich am 5. November
vorigen Jahres ein Rentier aus Köthen, Friedrich Wendenburg, in der
hieſigen Leipzigerſtraße trotz ſeines geſetzten Alters von 60 Jahren gegen
mehrere Paſſantinnen benommen. W. hält ſich öfter zu ſeinem Vergnü-
gen in Halle auf; früher war er Landwirt in Meisdorf. Auch am Z.
November war er in Halle fidel, jedoch nach ſeiner eigenen Verſicherung
keineswegs angetrunken. Trotz dieſer Nüchternheit ließ er es ſich in der
Leipzigerſtraße plötzlich einfallen, eine Dame mit dem Ellbogen ſo heftig
vor die Bruſt zu ſtoßen, daß ſie vom Bürgerſteig „herunterflog“. Bald
darauf geſtattete er ſich an einer anderen Stelle der Straße gegen eine
junge Verkäuferin die gleiche Ritterlichkeit, nur daß er diesmal ſtatt des
Ellbogens gleich die Fauſt zum Stoße benutzte. Beide ſo roh Angerem-
pelte trugen blaue Flecken davon und klagten wochenlang über Schmer-
zen. Trotz dieſes ſo nachhaltigen Erfolges ſeiner galanten Vo“erkunſt
behauptete W. vor Gericht kaltblütig, er habe die Damen nur „verſehent-
lich“ angerannt. Die Ausſagen der Zeuginnen ließen jedoch keinen
Zweifel darüber, daß die ſchmerzhaften Stöße „ſehr abſichtlich“ ausgeteilt
waren. Eine Aufklärung über die Motive W.s zu ſeinem abſonder-
lichen Verhalten erbrachte die Beweisaufnahme nicht. Doch hielt das Ge-
richt die Mglichkeit nicht für ausgeſchloſſen, daß W. bei den Vorgängenperverſe Anwandlungen gehabt habe. Der Amtsanwalt beantragte 900

Geldſtrafe, das Gericht erkannte auf 100 A.

2 S P 77 ſteigtOt tſchen z e Miühl rei
Roman von Marie Stfahl.

Endlich hatte ſie genug, ſie rührte kein Blatt mehr an, ſie
war völlig gebrochen.

So lag ſie unter der offenen Balkontür, ſah müde in die
ziehenden Wolken und leiſe rauſchenden Baumwipfel und
konnte es kaum begreifen, daß ſie auch einmal zu den fröh-
lichen, ſorgloſeinn Menſchen geyort, deren fröhlich heiteres
Stimmgebrauſe gedämpft bis zu ihr drang. Zu den Menfſchen,

die nicht zu wiſſen ſchienen, daß Todgetroffene am Wege liegen
und daß gebrochene Herzen nach Hilfe ſchreien.

Und dann kam Teſſa eines Tages. Man hatte ſie nicht
erwartet, aber Teſſa fragte nicht danach, ob man ihr Benehmen
billigte oder nicht. Sie kam, wenn ſie Luſt hatte, und nicht,
wenn man ſie einlud. Und es gehörte zu ihren Eigentümlich-
keiten, daß ihr nie jemand etwas zu ſagen wagte. Niemand
getraute es ſich. Sie war wie gefeit. Mochte man ſich auch
noch ſo ſehr über ſie ärgern und aufregen, man behandelte ſie
zu Hauſe ſtets mit Rückſicht; Minnie mußte ſich dagegen vieles
gefallen laſſen. Sie kam diesmal wegen Minnie und behandelte
die böhmiſchen Millionäre ſehr als Nebenſache. Als ihre Mut-
ter ſehr aufgeregt fragte, wo ſie denn ihre Koffer hätte und
die große Toilette, ob ſie nicht gewußt, daß Frau von Litkovie
ſelbſt anweſend ſei mit Brillanten wie eine indiſche Fürſtin,
ſagte ſie kühl: „Für die Sorte iſt meine zweite Garnitur mehr
als genug.“ Und es erwies ſich, daß von der ganzen Familie
Teſſa den Fremden am meiſten imponierte, während ſie die
Herzoge von Schlawe und den Ahn mit den drei goldenen
Schlüſſeln nicht ganz ernſthaft nahmen. Spaßhaft war es, zu
ſehen, wie Frau von Litkovic, ganz in Teſſas Bann, ſie zu ko
pieren ſtrebte. Sie ſprach unbewußt Teſſas Ausdrucksweiſe
nach, bemühte ſich, ſie in Haltung und Bewegung nachzuahmen,
ihre Schleppe ebenſo graziös mit dem Fuß herumzuwerfen
und zu raffen und ihre Geſtalt nach Teſſas Muſter zu biegen
und zu wenden, was bei ihrer Körperfülle ſehr komiſch ausfiel.
Auch Lori war beglückt, wenn Teſſa ihr ein gnädiges Wort
ſagte, während ſie von Minnie nur als „armes Haſcherl“ ſprach
mit einem deutlichen Ton von Geringſchätzung.

Teſſa ſaß oben bei Minnie auf dem Balkon und bemerkte:
„Ben hat ſtärkere Nerven als ich, wenn er dieſe Leute länger
als zwei Stunden hintereinander aushalten kann. Lori ſcheint
mir ja entwicklungsfähig und iſt nicht ſo übel, aber die Alten
ſind ein ſtarker Tabak.“ Und dann ſchüttete Minnie Teſſa ihr
ganzes, verzweifeltes Herz aus. Es war eine bittere Anklage
gegen ihren Gatten.

„Es iſt furchtabr, zu denken, daß er ſo gebrandmarkt vor
aller Welt ſteht und faſt alle anſtändigen Menſchen ihn verach-
ten“, ſagte ſie zum Schluß mit weißen Lippen und einem Zit-
tern in der Stimme. „Und es iſt noch viel ſchrecklicher, daß ich
trotzdem nicht ganz mit dem Herzen von ihm los kann. So
wird mein armes Herz mitten entzwei geriſſen, denn es ſteht
immer auf beiden Seiten! O, Teſſa, du kannſt dir nicht denken,
was das heißt, einen Ehrloſen geliebt zu haben mit der beſten

ſehen! Jch möchte ihm fluchen und muß erfahren, daß es
Bande gibt zwiſchen Mann und Weib, die nicht zu zerreißen
ſind, ſobald ein drittes in Frage kommt! Wenn er es in ſeinem
Geiſte ergeben will, dann iſt es nicht mein Kind. Und umge-

kehrt, er wird es haſſen, wenn es zu mir und zu den Meinen
hält.“

Liebe deines Lebens, und in ihm den Vater deines Kindes zu

„Jch will dir etwas ſagen“, entgegnete Teſſa. „Die Ge-
ſchichte mit Raxenburg brauchſt du nicht ſo furchtbar tragiſ
zu nehmen. Daß Raxenburg ein Lump war, iſt erwieſen.
Speerholz iſt ganz im Recht in dieſer Sache und hat die Jn-
tereſſen ſeines Standes mit h vertreten. Selbſtverſtänd
lich hat unſer Stand dasſelbe Recht, ſeine Intereſſen zu ver
treten, und da er hier auf einen kranken Nerv getroffen wurde,
gab es ein großes Geſchrei. Es galt nicht mehr Raxenburg,
es galt die Sache, und da war es natürlich ganz egal, was an
dem Manne war. Wir wären ja dumm, wenn wir unſere
ſehr angenehmen Standesvorzüge und Vorteile freiwillig auf
gäben. Es gibt kein Recht und Unrecht in der Geſchichte, es
gibt nur Macht oder Schwäche. Die ganze Affäre iſt nur ein
Machtſtreit. Unſern Vater und ſein wüſtes Geſchimpf auf
Friedrich kannſt du nicht ernſthaft nehmen.“

Minnie ſtrich ſich mit der Hand über die blaſſe Stirn.
„Jch finde mich nicht damit zurecht; ich verſtehe das nicht.

Du haſt wohl nicht die Zeitungen geleſen? Dort ſteht es ſchwarz
auf weiß, was für ein Lügner, Verleumder und fkrupelloſer
Ehrabſchneider Friedrich iſt. Der Miniſter ſelbſt hat ihn im
Reichstag ſo hingeſtellt.“

„Liebes Kind, es kommt ihnen nicht darauf an, wo es die
heilige Sache ihrer Parteiintereſſen gilt. Aber es iſt lächerlich,
daß ich dir gegenüber Friedrich das Wort rede. Jch habe auch
garnicht die Abſicht, ihn zu rehabilitieren in dieſem Hauſe. J
kann nur den Unſinn nicht mit anhören. Du weißt, ich laſſe
unter Umſtänden den Bourgevis gelten, doch immer nur mit
meinem Fuße auf ſeinem Nacken. Und weil Friedrich ſich das
nicht gefallen läßt, weil er mir eine Niederlage zugefügt hat,
darum iſt er mein Feind. Und er'iſt ſicher der Todfeind unſe
res ganzen Standes und ein furchtbarer, gefährlicher Gegner
an unſerer ſchönen, bequemen und höchſt angenehmen Vorrechte.
Papa und feine Leute ſind vollkommen berechtigt, ihn wie Gift
und Hölle zu haſſen, zu fürchten und mit allen Mitteln zu be
kämpfen. Jn ſolchen Machtkämpfen gibt es aber kein Erlaubt
und Unerlaubt. Und daß du, „armes Haſcherl“, wie dich Lori
immer ſo taktvoll nennt, dabei in den Riß fällſt, iſt beklagens-
wert. Schade, daß ich nicht an deiner Stelle bin! Jch wäre
mit beiden Seiten fertig geworden. Wahrſcheinlich hätte ich
mich dann mit Leidenſchaft auf Friedrichs Seite geſtellt, und
es hätte mir ein unbändiges Vergnügen bereitet, die unſern
bei all den Schwächen zu faſſen, die ich ſo genau kenne.“

(Fortſetzung folgt.)

Mißbräuchliche Verwendung von Bierflaſchen. Es iſt häu
fig vorgekommen, daß Mineralwaſſer- und Bierflaſchen zur
Entnahme und Aufbewahrung lebens- und geſundheitsgefähr-
licher Flüſſigkeiten benutzt werden. Da es keine Vorſchriften
üver bie Benutzung ber Flaſchen gibt, ſo wird auf die Gefahren
der mißbrüuchlichen Benutzung von Flaſchen ganz beſonders
hingewiefen.
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